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2.6	NAHERHOLUNG & FREIFLÄCHEN 

Öffentliche, gemeinschaftlich nutzbare Grün- und Freiflächen sollen mul-
tifunktional gestaltet und genutzt werden, um eine hohe Attraktivität für 
Unternehmen, Arbeitnehmer, Kunden und Anwohner zu gewährleisten.

	→ Integration von Naherholungs- und Versorgungsfunktionen 

Unter Berücksichtigung der spezifischen lokalen 
Gegebenheiten einer Aktivitätszone bietet es sich an, 
ausschließlich zur Deckung des Bedarfs der Aktivi-
tätszone die Integration von gemeinschaftlich nutz-
baren Infrastrukturen, Dienstleitungen, Naherho-
lungs- und Versorgungsfunktionen zu prüfen.

Diese Infrastrukturen und Dienstleitungen steigern 
die Attraktivität der Aktivitätszone für alle Akteure 
und bieten einen Standortvorteil bei der Personal-
findung und -bindung der Betriebe. Es können iden-
titätsbildende, öffentliche Räume mit hoher Aufent-
haltsqualität geschaffen werden. 

Auf Ebene des PAG ist die Integration von entspre-
chenden Infrastrukturen und Dienstleistungen mit 
Naherholungs- und Versorgungsfunktion ausschließ-
lich zur Deckung des Bedarfs der Aktivitätszone bei 
der Definition der zulässigen Nutzungen zu berück-

sichtigen. Im Schéma Directeur kann die Integra-
tion von Naherholungs- und Versorgungsfunktionen 
in die Aktivitätszone als Zielvorgabe formuliert wer-
den. Im PAP können die Vorgaben konkretisiert und 
bestimmten Flächen zugeordnet werden

Les zones d'activités économiques régio-
nales sont principalement réservées aux… 
Y sont admis des établissements de restau-
ration en relation directe avec les besoins 
de la zone concernée… 

ESPACE VERT PUBLIC

L’espace vert public est délimité sur la par-
tie graphique du présent PAP. Il englobe … 
Sont également autorisés des chemins pour 
la mobilité douce, les structures d’énergies 
renouvelables, des aménagements d’inté-
rêt public en relation directe avec les be-
soins de la zone et les infrastructures et 
réseaux techniques…

	→ Anlage multifunktionaler Grünachsen, 
-korridore und Freiflächen

Anstelle der häufig in Aktivitätszonen dominieren-
den Vielzahl an kleinteiligen Kurzrasenstreifen auf 
Abstands- und Restflächen entlang der Betriebs-
gelände, sollten insbesondere im Übergangsbereich 
zur angrenzenden Landschaft, aber auch die Aktivi-
tätszone querend, größere und hochwertige Grün- 
und Freiflächen entwickelt werden. Dabei ist auf 
die Integration unterschiedlicher Funktionen zu 
achten, wie Regenwasserrückhaltung, Gewässer-
renaturierung, Integration der Aktivitätszone in das 
Landschaftsbild, Lebensraum lokaler Arten, Fuß- und 
Radwegeverbindung, Naherholung, Lärmschutz, 
Erzeugung erneuerbarer Energie (z.B. PV-Paneele) 
etc.

Im Schéma Directeur kann die Gestaltung multi-
funktionaler Grünachsen, -korridore und Freiflächen 
beschrieben und geeignete Räume schematisch 
verortet werden.

Auf Ebene des PAP spielen die öffentlichen Grün- und 
Freiflächen eine zentrale Rolle. Im PAP können Vor-
gaben für die Gestaltung dieser Flächen festgesetzt 
werden. Zulässige Nutzungen, Infrastrukturen oder 
Pflanzvorgaben können in der partie écrite des PAP 
definiert werden. Ein manuel urbanistique et paysa-
ger kann diese Vorgaben für öffentliche und private 
Grünflächen konkretisieren. 
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ZUSAMMENFASSUNG

Naherholung & Freiflächen
	→ im PAG (Flächennutzungsplan):

•	 Integration von Dienstleistungen und Infrastrukturen mit Naherholungs- und Versorgungsfunktionen 
ausschließlich zur Deckung des Bedarfs der Aktivitätszone bei der Definition der zulässigen Nutzungen 
berücksichtigen

	→ im «Schéma directeur»:
•	 die Integration von Dienstleistungen und Infrastrukturen mit Naherholungs- und Versorgungsfunktionen 

ausschließlich zur Deckung des Bedarfs der Aktivitätszone als Zielvorgabe formulieren 
•	 die Gestaltung multifunktionaler Grünachsen, -korridore und Freiflächen beschreiben und geeignete 

Räume schematisch verorten

	→ im PAP (Bebauungsplan):
•	 Naherholungs- und Versorgungsfunktionen ausschließlich zur Deckung des Bedarfs der Aktivitätszone 

bestimmten Flächen zuordnen
•	 die zulässigen Nutzungen definieren für multifunktionale Grünachsen, -korridore und Freiflächen 
•	 vernetzte öffentliche Grün- und Freiflächen ausweisen
•	 Lärm- und Staubschutzmaßnahmen in öffentlichen Grünflächen zulassen 
•	 für betroffene Teilabschnitte Schutzmaßnahmen über eine Servitude de type urbanistique oder eine 

Servitude écologique vorsehen

	→ im «manuel urbanistique et paysager»:
•	 die Vorgaben für multifunktionale öffentliche und private Grünachsen, -korridore und Freiflächen kon-

kretisieren

ESPACE VERT PUBLIC

Sont également autorisés…, les mesures 
anti-bruit, …

	→ Kollektive Lärm- und Staubschutzmaßnahmen für Mitarbeiter, Kunden und An-wohner

Mitarbeiter, Kunden und Anwohner sind vor mög-
lichen Lärm- und Staubbelastungen aus der Aktivi-
tätszone und innerhalb der Aktivitätszone zu schüt-
zen. Neben den Vorgaben der Betriebsgenehmigung 
für die Aktivitätszone und die Unternehmen können 
auch bei der Planung und Entwicklung bereits früh-
zeitig Lärm- und Staubschutzmaßnahmen vorge-
sehen werden. Grünflächen und Verbindungswege 
sollten so angelegt werden, dass sie vor Lärm und 
Staub geschützt verlaufen oder zum Lärm- und 
Staubschutz beitragen. Der generierte Bodenaushub 
kann für die Errichtung von Lärmschutzwällen im 
Gebiet wiederverwendet werden. Lärm- und staub-
intensive Betriebe sind in weniger sensiblen Be-
reichen zu verorten. 

Im Schéma Directeur können sensible Teilbereiche 
ermittelt und entsprechende Schutzmaßnahmen 

als Zielvorgaben formuliert werden. Im PAP können 
Lärm- und Staubschutzmaßnahmen in öffentlichen 
Grünflächen zugelassen werden. Zudem können 
für betroffene Teilabschnitte Schutzmaßnahmen 
über eine Servitude de type urbanistique oder eine 
Servitude écologique konkret räumlich verortet 
werden.
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2.7	 BAUKÖRPER & MATERIALIEN 

Das Ziel sind multifunktionale, flexible Gebäudekörper sowie die Verwen-
dung nachhaltiger Materialien.

	→ Verwendung umweltfreundlicher, modularer und wiederverwendbarer Materialien im 
Sinne der Kreislaufwirtschaft

Insbesondere die zentralen gemeinsamen Infrastruk-
turen und Gebäude sollen als Vorbildprojekte gemäß 
Kreislaufwirtschaftsstandards entwickelt werden. Die 
verwendeten Materialien sollen mit dem technologi-
schen und dem biologischen Kreislauf kompatibel 
sein und ein gesundes Raumklima gewährleisten. 

Im Schéma Directeur können für die Aktivitäts-
zone Ziele für die Verwendung umweltfreundlicher 

und wiederverwendbarer (beispielsweise nach 
LENOZ zertifizierter) Materialien formuliert werden. 

Durch Absichtserklärungen, Konventionen und 
Verträge können bestimmte, insbesondere öffent-
liche Gebäude und Infrastrukturen, als Vorbild für 
die Verwendung umweltfreundlicher und nach-
haltiger Materialien entwickelt werden.

	→ Errichtung modularer und flexibler Gebäudekörper 

Ziel einer modularen Bauweise ist es, bei der Ge-
bäudeerrichtung bereits Nutzungsänderungen, 
Erweiterungen und den Rückbau vorzusehen. 

Dabei soll die Errichtung qualitativ hochwertiger, 
modularer und recyclebarer Gebäudekörper mit 
einer langen Lebensdauer gefördert werden, um 
den CO2-Fußabdruck, den Energieverbrauch und 
das Abfallaufkommen bei einer Umnutzung des 
Gebäudes, gering zu halten. 

Die Anpassung, Transformation und Wiederver-
wendung von Baukörpern, Dächern, Fassaden, 
Infrastrukturen und Ausrüstung soll antizipiert wer-
den.

Gebäude und Infrastrukturen im öffentlichen Raum 
sowie von öffentlicher Hand verwaltete Gebäude 
und Infrastrukturen, sollen als Vorbildprojekte nach 
Möglichkeit in modularer Bauweise errichtet werden. 
Aufgrund bestehender Unsicherheiten in der Pla-
nungsphase einer Aktivitätszone zur Betriebsart 

und Anforderungen an die Gebäudebeschaffenheit, 
sollte die modulare Bauweise für private Betriebe 
gefördert werden. 

Im Schéma Directeur kann die modulare Bauwei-
se, insbesondere für öffentliche Gebäude und Infra-
strukturen, als Zielvorgabe benannt werden. Im 
PAP und im RBVS können die reglementarischen 
Voraussetzungen geschaffen werden, die eine mo-
dulare Bauweise ermöglichen und fördern.

Die Errichtung modularer und flexibler Gebäude-
körper kann zudem über Absichtserklärungen, Kon-
ventionen und Verträge zwischen Gemeinde, Syn-
dikat, Wirtschaftsministerium und/ oder Betrieb für 
bestimmte Gebäude und Infrastrukturen vereinbart 
und gefördert werden. Zudem kann über ein be-
gleitendes manuel urbanistique et paysager die 
geplante Errichtung von öffentlichen Gebäuden in 
modularer Bauweise weiter konkretisiert werden. 

(siehe Themenfeld Flächenmanagement & Korridore)

ZUSAMMENFASSUNG

Baukörper & Materialien
	→ im «Schéma directeur»:

•	 die Verwendung umweltfreundlicher und wiederverwendbarer Materialien als Zielvorgabe benennen
•	 die Errichtung insbesondere gemeinsamer Infrastrukturen und Gebäude als Vorbildprojekte gemäß 

Kreislaufwirtschaftsstandard als Zielvorgabe benennen

	→ im PAP (Bebauungsplan):
•	 die reglementarischen Voraussetzungen schaffen, die eine modulare Bauweise ermöglichen und fördern

	→ im «manuel urbanistique et paysager»:
•	 die geplante Errichtung insbesondere von öffentlichen Gebäuden und Infrastrukturen in modularer Bau-

weise weiter konkretisieren

	→ in Absichtserklärungen, Konventionen und Verträgen:
•	 zwischen Gemeinde, Syndikat, Wirtschaftsministerium und/ oder Betrieb bestimmte, insbesondere öf-

fentliche Gebäude und Infrastrukturen, durch die Errichtung modularer und flexibler Gebäudekörper 
sowie die Verwendung um-weltfreundlicher und nachhaltiger Materialien als Vorbildprojekte entwickeln 
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03.MANAGEMENT 
& MONITORING 

Mit den Instrumenten PAG, PAP und RBVS können Voraussetzungen zur  
Umsetzung der Prinzipien der Kreislaufwirtschaft in Aktivitätszonen ge-
schaffen werden. Für eine nachhaltige Implementierung der Kreislaufwirt-
schaft in Entwicklung und Betrieb der Aktivitätszone ist ein ganzheitliches 
Management und Monitoring notwendig, mit dem Ziel einer optimalen Zu-
sammenarbeit der Akteure.

	→ Unternehmen (Nutzer) und ihre Bedürfnisse sind frühzeitig und kontinuierlich zu 
ermitteln und in die Planung und Entwicklung einer Aktivitätszone zu integrieren

Kommunikation zwischen den Akteuren und Inte-
gration aller Akteure sind essenzielle Bausteine 
einer erfolgreichen Implementierung der Prinzipi-
en der Kreislaufwirtschaft in Entwicklung und Be-
trieb einer Aktivitätszone. Eine gute Kommunika-
tion und Integration erlauben Transparenz in Bezug 
auf gemeinsam gesteckte zirkuläre Ziele und schaf-
fen Vertrauen zwischen den Akteuren.

Wichtig ist hierbei genügend Flexibilität bei der 
Ausarbeitung der kommunalen reglementarischen 
Instrumente zu bewahren, insbesondere auf Ebene 

des PAP, um auf sich ändernde Bedürfnisse der 
Betriebe sowohl während der Planungs- als auch 
der Betriebsphase einer Zone eingehen zu können. 
Betriebe können sich aus der Planungsphase einer 
Zone zurückziehen, oder mit geänderten (Betriebs)
Vorstellungen die Planung beeinflussen. Die Multi-
funktionalität einer Zone darf durch ein zu enges 
Fokussieren auf einzelne Betriebe nicht in ihrer 
Gesamtheit außer Blick geraten, damit betriebliche 
Anpassungen oder Änderungen nicht imminent zu 
Grundsatzproblemen werden, die eine vorherige 
reglementarische Anpassung benötigen. 

	→ Etablierung eines Gebietsmanagements und -monitorings

Ein wesentlicher Baustein zur Entwicklung und zum 
Betrieb einer Aktivitätszone nach den Prinzipien 
der Kreislaufwirtschaft ist eine zentrale Kontakt-
person, die Management- und Monitoringprozesse 
immer wieder anstößt und begleitet. Wichtig ist 
eine Präsenz vor Ort als Ansprechpartner, der gute 
Kontakt zu den verschiedenen Akteuren, ein aus-
reichender Gestaltungsspielraum und eine kontinu-
ierliche Weiterentwicklung der Qualifikationen durch 
Fortbildungen und know-how Transfer. 

Die Aufgaben von Gebietsmanager*innen sind viel-
fältig und lassen sich unterschiedlichen Entste-

hungs- und Entwicklungsphasen einer Aktivitäts-
zone zuordnen (Planung, Bau, Verwaltung, Rückbau 
oder Revitalisierung). Dazu gehören die Organisa-
tion von Netzwerktreffen und öffentlichkeitswirksa-
men Veranstaltungen, die Ermittlung der Bedürf-
nisse der Unternehmen, Beratung von Unternehmen 
zu Veränderungsmöglichkeiten in Richtung Kreis-
laufwirtschaft sowie die Entwicklung nachhaltiger 
Lösungen in Abstimmung mit den zuständigen 
Behörden auf kommunaler, regionaler und natio-
naler Ebene.

Weitere Aufgabenfelder können sein:

•	 Planung, Entwicklung und Betrieb der Aktivitäts-
zone

•	 Gemeinsamer Erwerb von Verbrauchsgütern und 
Dienstleistungen 

•	 Gemeinschaftliche Organisation, Verwaltung, 
Wartung und Pflege von gemeinsam genutzten 
Infrastrukturen, Maschinen, Gebäuden, Räumen 
und Flächen (Parkhaus, Lagerhallen, Bespre-
chungszimmer, Ausstellungsräume, Kantinen etc.)

•	 Anstoß und Förderung von Innovationsprozessen
•	 Außendarstellung der Aktivitätszone und Stei-

gerung der Attraktivität der Zone sowohl für 
Kunden als auch für Anwohner

•	 Digitalisierung von Infrastrukturen und Kommu-
nikations-/Verwaltungsplattformen

•	 Gewährleistung von Transformationsprozessen, 
Nutzungsänderungen und Rückbau nach den 
Prinzipien der Kreislaufwirtschaft 

•	 Durchführung eines regelmäßigen Monitorings 
mit Überwachung von Genehmigungsauflagen, 
Infrastrukturen sowie der Entwicklungs- und 
Veränderungsprozesse im Sinne der Kreislauf-
wirtschaft und im Hinblick auf von öffentlichen 
und privaten Akteuren gemeinsam gesteckte 
Ziele.

ZUSAMMENFASSUNG

	→ Management & Monitoring 
•	 Einrichtung eines ganzheitlichen Ma-

nagements und Monitorings der Akti-
vitätszone 

•	 und Optimierung der Zusammenarbeit 
aller Akteure 

•	 Frühzeitige und kontinuierliche Ermitt-
lung der Bedürfnisse der Unternehmen

•	 und Integration in die Planung und 
Entwicklung der Aktivitätszone

•	 Bereitstellung von Gebietsmanagern 
als Entwickler, Initiator, Ansprechpart-
ner, Berater und Vermittler 

Ein wesentlicher 
Baustein zur 

Entwicklung und zum 
Betrieb einer 

Aktivitätszone, ist eine 
zentrale Kontaktperson, 

die Managment- und 
Monitoringprozesse 

immer wieder anstöẞt 
und begleitet.
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Le présent guide a été établi dans le cadre 
du groupe de travail ad hoc créé par la décision du 
Conseil de gouvernement du 5 juillert 2019 (date de 
la mise en procédure du Plan directeur sectoriel 
«Zones d’activités économiques»). 
Ont participé à ce groupe de travail les ministères 
suivants : 

• le ministère de l’Aménagement du territoire, 
• le ministère de l’Economie, 
• le ministères des Classes moyennes, 
• le ministère de la mobilité, 
• le ministère de l’Intérieur, 
• le ministère de l’Environnement, 

du Climat et du Développement durable.
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